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hohe und spezifische Giftigkeit dieser Verbindung mehr 
und mehr bekannt wurde, gewann ANTU bei uns 
schnell an Bedeutung. 
Die Anzahl der neuen Präparate auf dieser Grundlage 
und des von den Bayer-Werken hergestellten Pro-
murits (p-Chlorphenyldiazothioharnstoff) stieg bis 1952 
auf den Höchststand von 42 an. Damit verlor zunächst 
das Thalliumsulfat an Interesse. ANTU und Promurit 
spielten damals die entscheidende Rolle. Man wähnte 
sich am Ziel. Die Verbreitung als Ködergift, Pasten und 
Gifttränken wurde allseits empfohlen. 
Beobachtungen über jahreszeitliche Einflüsse auf die 
Giftwirkung sowie über zunehmenden Giftwiderstand 
wurden trotz ähnlicher Erfahrungen über Widerstands-
erscheinungen bei Insekten gegen zyklische Chlorkoh-
lenwasserstoffe vielfach gering geachtet. 
Nach Zunahme der Zahl der ANTU-Mittel in. vier 
Jahren bis zum Jahr 1952 zeigte sich in den folgenden 
beiden Jahren bereits eine starke Abnahme, so· daß die 
Meerzwiebelpräparate, wenn auch an Zahl etwas klei-
ner als die noch amtlich empfohlenen Thalliumpräpa-
rate, 1954 noch einmal mit 17 Mitteln einen relativ 
hohen Stand erreichten. 
Seit dem Jahr 1955 ist die Zahl der amtlich als 
brauchbar anerkannten ANTU-, Meerzwiebel- und 
Thalliummittel immer kleiner geworden. Promuritprä-
parate sind seit 1960 nicht mehr im Merkblatt 1 der 
Biologischen Bundesanstalt enthalten. 
In Amerika war 1942 nicht nur das ANTU, sondern 
auch eine Reihe bei Ratten und Mäusen blutgerinnungs-
hemmender Cumarinverbindungen entdeckt worden. 
Die bei uns aus dieser Verbindungsgruppe herge-
stellten und 1950 von der Biologischen Bundesanstalt 
mit verschiedenen Untersuchungsstellen gemeinsam 
erstmalig amtlich geprüften Präparate sind seither 
immer zahlreicher geworden. Während 1958 von 66 an-
erkannten Präparaten 22 mit Cumarinderivaten, 19 mit 
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ANTU oder Promurit, 13 mit Thalliumsulfat und 12 auf 
Meerzwiebelgrundlage hergestellt worden waren, ent-
hielten 1965 von insgesamt 66 Ratten- und Hausmaus-
mitteln 47 Cumarinderivate, je 8 Thalliumsulfat bzw. 
ANTU und 3 Meerzwiebel. 
Wenn heute die amtlich anerkannten Präparate auf 
Cumarinbasis im Pflanzenschutzmittelverzeichnis in der 
Abteilung Ratten- und Hausmausbekämpfung vorherr-
schen, ist dennoch keine Prognose für die Zukunft zu 
stellen, geschweige denn von einer Lösung des „Ratten-
problems" zu sprechen. 
Das Resistenzproblem erschwert die Bekämpfung 
tierischer Schädlinge auf der ganzen Welt mehr und 
mehr. Ob man nochmals auf die Meerzwiebel oder das 
Thalliumsulfat, bei denen in jahrzehntelanger Anwen-
dung keine Resistenzerscheinungen aufgetreten sind, 
zurückgreifen wird, steht dahin. 
Der Rückblick auf bald 40 Jahre Ratten- und Haus-
mausbekämpfung weist mit Nachdruck darauf hin, daß 
der Ausbau einer angemessenen Grundlagenforschung 
dringend erforderlich ist. 
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Nageschäden an Obstbäumen durch Feldmäuse sind 
lange bekannt. Im Herbst wandern die Mäuse häufig 
- besonders wenn der Boden begrünt ist - in die Obst-
anlagen, ohne zunächst die Obstbäume zu schädigen. 
Diese werden erst benagt, wenn andere Nahrungs-
quellen durch eine länger bleibende Schneedecke nicht 
mehr zugänglich sind. Die Mäuse fressen die Rinde 
vor allem an Apfeln und Birnen vom Wurzelhals auf-
wärts je nach Höhe der Schneedecke. Es entsteht das 
Schadbild des „Ringelns". 
Die Feldmauspopulation in der Pfalz erreichte 1964 
einen Höhepunkt. Die Schäden an Getreide, vornehm-
lich zur Zeit der Milchreife, waren beachtlich und 
manche Getreideschläge zu 30 bis 40 v. H. vernichtet. 
Die Besiedlung der Obstanlagen im Herbst wurde von 
den Obstbauern nicht als Gefahr angesehen, zumal in 
unserem Gebiet selten länger haltende Schneedecken 
anzutreffen sind. Durch die vielen Niederschläge im 
Winter 1964/65 begünstigt, brach die Population fast 
völlig zusammen. Ringelschäden wurden kaum be-
obachtet. 
Obwohl im Sommer 1965 der Mäusebesatz allgemein 
sehr gering war, konnte man im Herbst in einigen 
Obstanlagen auf Lößboden eine Zunahme feststellen. 
Bei der milden Witterung des vergangenen Winters 
waren erfahrungsgemäß kaum Nageschäden zu erwar-
ten, was sich leider im Januar als Trugschluß heraus-
Abb. 1. Sauerkirsche mit geschälter Unterlage. (Phot. B oh n.) stellte. 
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Schadbild 
Die Obstbauern konnten wegen anhal-
tender Niederschläge erst im Januar mit 
dem Baumschnitt beginnen. Dabei wur-
den sie erst auf die Nageschäden auf-
merksam. Bei Sauerkirschen wurden nur 
Anlagen auf der Unterlage Prunus ma-
haleb geschädigt. Vogelkirschen wurden 
nicht angegangen. Der Fraß beschränkte 
sich nicht, wie bisher bekannt, auf ober-
irdische Teile. Er begann an der Vered-
lungstelle und folgte den Wurzeln nach 
unten, bis diese noch einen Durchmesser 
von 1 cm aufwiesen. Die Unterlage war 
völlig geschält, und nur der Holzteil 
blieb übriq (Abb. 1). In den Apfelanla-
gen war das unterirdische Fraßbild das 
gleiche wie bei den Sauerkirschen. Zu-
sätzlich wurden hier die Bäume, den bis-
her bekannten Fraßgewohnheiten der 
Feldmäuse entsprechend, auch oberhalb 
der Veredlungsstelle „geringelt" (Abb. 
2). Auch Schnittholz wurde angenommen 
und z. T. in die Gänge eingeschleppt 
(Abb. 3). 
Gefressen wurde nur der Bast, die Borke 
dagegen abgeschält und liegen gelassen. 
Abb. 2. Fraß an Apfel auch über der 
Veredlungsstelle. (Phot. B oh n.) 
Abb. 3. Benagtes Schnittholz. 
(Phot. B o h n.) 
Schadumfang 
Im ganzen Obstbaugebiet der Vorderpfalz waren die 
geschilderten Schadbilder zunächst nur in einem Ge-
markungsteil mit einer Ausdehnung von 1500 X 400 m 
zu finden. Das tatsächliche Schadensmaß wurde erst 
bei genauer Kontrolle der Wurzeln offenbar. In einer 
zweijährigen Apfelanlage von 0,5 ha waren 80 v. H . 
der Bäume so stark benagt, daß sie ohne Schwierig-
keiten aus dem Boden gezogen werden konnten. Bei 
Sanerkirschen ist nach vorsichtigen Schätzungen mit 
einem Ausfall von 30 bis 40 v. H. zu rechnen. Ein 
Unterschied zwischen begrüntem und freiem Boden 
bestand nicht. 
Sofort eingeleitete Bekämpfungsmaßnahmen mit 
Zinkphosphidgiftweizen und -ködern blieben ohne Er-
folg. Die Mäuse nahmen kein Mittel an. Erst nachdem 
2 bis 4 1 einer 0,70/oigen Toxaphenbrühe um den Wur-
zelhals der Bäume gegossen wurden, hörte · der Fraß 
auf. Insgesamt wurden in 33 Sauerkirschenanlagen mit 
etwa 20 ha und in 12 Apfelanlagen mit 6 ha unter-
schiedlich starke Fraßschäden ermittelt. 
Das ungewöhnliche Schadausmaß dürfte nicht allein 
aus diesem Winter stammen, zumal nach Aussagen 
von Obstbauern bereits im Frühjahr 1965 einige wenige 
Bäume mit dem gleichen Schadbild abgestorben waren. 
Schaderreger 
Nach den Nagespuren kam nur eine Mäuseart als 
Urheber in Frage. Tagsüber konnten keine Tiere be-
obachtet werden, auch nicht bei tiefer Bodenbearbei-
tung. Deshalb wurden in 10 Anlagen jeweils 400 Fallen 
gestellt und über Nacht fangbereit auf den Feldern 
belassen. Das Fangergebnis war mit zwei gefangenen 
Mäusen mehr als dürftig. Es waren Feldmäuse (Micro-
tus arvalis). Bei einem zweiten Fangversuch wurden 
die Fallen mit Wal- und Haselnüssen und Mandeln 
beködert und insgesamt 55 Mäuse gefangen. Diese 
wurden wieder nach anatomischen Merkmalen als 
Feldmäuse bestimmt. 
Da uns die geschilderten Schadbilder von der Feld-
maus her unbekannt waren, sandten wir eine Anzahl 
gefangener Mäuse mit Schadmaterial dem Institut für 
Grünlandschädlinge der Biologischen Bundesanstalt in 
Oldenburg. Sie wurden ebenfalls als Feldmäuse be-
stimmt. 
Die von Dr. W . Richter untersuchten Mageninhalte 
der eingesandten Nager setzten sich aus wenig Blatt-
und Stengelgewebe, vielen Resten von Speicher-, 
Leit- und Holzgewebe sowie Holz- und Bastfasern zu-
sammen. 
Dieser Befund weist eindeutig auf die Feldmaus als 
Urheber des Schadens hin. 
Zusammenfassung 
Es wird über ein bisher nicht beobachtetes Schadbild 
durch Feldmäuse an Sauerkirschen auf der Unterlage 
Prunus mahaleb und an Apfelbäumen berichtet. An 
ersteren wurde nur die Unterlage benagt, die Apfel-
bäume auch oberhalb der Veredlungsstelle geringelt. 
Eingegangen am 16. April 1966. 
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Internationales Kolloquium über Insektenpathologie und 
mikrobiologische Bekämpfung in Wageningen, 
5.-10. September 1966 
Auch in der Disziplin „Insektenpathologie und mikrobio-
logische Bekämpfung" werden in vierjährigem Abstand ver-
anstaltete größere Kongresse oder Kolloquia zur Regel (Prag 
1958; Paris 1962; Wageningen 1966; vorgesehen Beltsville, 
Maryland, für 1970) . Die bisherigen, jeweils um 100 liegen-
den Teilnehmerzahlen erwiesen sich als sehr günstig, da sie 
sowohl in den Diskussionen eine befriedigende Abrundung 
der Hauptthemen zuließen als auch zahlreiche fachliche Ein-
zelgespräche - diese meist außerhalb der Tagungsräume. 
Das 1966er Kolloquium fand vom 5.-10. 9. 1966 in Wage-
ningen statt. Es war vcin mehreren Wissenschaftlern in Zu-
sammenarbeit mit dem Internationalen Agrarzentrum, Wage-
ningen, vorbereitet worden und wurde unter Teilnahme der 
O.I.L.B. und unter der Schirmherrschaft der U.I.S.B. veran-
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